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An Selmar.

s-

Teaqtmich, itir Abenbwinbe,

Zurück iu lener Linde,
Zum Sile von seidnem Graf-
Po zwischenden elemen-

Umsäuselt von Plaranem

Einst Selmar mit mir saß!

Noch ist sie mit-, bie«Stelle

Oln jener Schattenquelie,

Ein heiliger Altar,

Wo ici)’imAbendtbale

Mit ihm zum leseenmale
So froh unb selig war.

,Da trugen sanfte Lüfte
Der Nach-vielen Düfte
Die-ichden keine-ten HAIUZ

Die Abendrooltensliihtell
Es kiißten lich die Blume-e
Verklärr von LunensScheu-.

Gelieeifte Wolken flogen,
Gefäkbk Von Jkis Bogen,

Hinauf aus feuchter Flur-

Die Abenbiiist umwehte,

Still wie die heil'ge Lethe,

Die feiernde Natur-

Eö glühte in der Ferne

Das Heer der goldnen Sterne- -

Wie froher«.6ossnunqScheins
Sie schuf uns süße Träume-

Umiog die lichten Raume

In diesem Feeniiaim

Ach! unter jenem Himmel

Erschien das Weltgetiiinmel

Uns wie ein Schattenspiel,

Wo Menschen Menschen dreian
Um aus eeksel)ied’nenGängen

Zu nahen einein Ziel.

Bewegt von Simpatbien,

Umtont von Melodien,

Sang ich der Liebe Glück-

Doch alle lene Wonnen

Sind längst wie Duft zerronnen-

uud nichts blieb mir sama-,

Als ienee siilie Friede,

Der sanft im Abendliebe

Und stiß im Herzen sprieiits

Von ihm empor gehoben

saß ich vie Wetter loben -

Was bleibet, wandelt nicht.

clise Sommer-, geb. Brandenburg—
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U e b e r d i e

«(·Schluß«)

Liebe.

Liebe ist aber nicht bloß auf die Verschiedene
heit der Geschlechterbeschränkt, sv daß die Sanel-
gung zwischen gleichen Geschlechtern nur Freund-
schaft oder Wohlwollen zu nennen wäre, und

nichts von dem Charakter der eigentlichen Liebe
an sich hätte. Nein, sie ist überall, wo zärtliche

Zuneigung gegen das Aehnliche UUI.«doch Verschie-
dene Statt sindet. Nicht das ganz Gleiche scheint

geliebt zu werden, aber das AehnlicheDie Mut-

ter drückt mit Zärtlichkeit-;den Säugling an ihr
Herz; der Knabe liebt vielleicht seinen jüngern
Gespielen; der Jüngling hängt mit Liebe san dem

Knaben; der Mann umfaßt den Jüngling mit
warmer Zuneigung,ssund der noch muntre Greis

fühlt sich oft noch hingezogen zu dem liebenswür-

digen Mann oder Jüngling oder Knaben. Das

Zarte und das Starke, das Feste und das Nach-
giebige, das Sanfte und das Kraftvolle in den

Charakteren und Organisationen scheint sich am

liebsten einander in der etwas-, sDns
Geliebte wirdvorzügllch den Charakter weiblicher

Anmuth, Sanftheit und Milde an- sich tragen,
während der Liebende oft mehr durch männlichen

NErnst, Würde und Kraft sich erhebt. Allein es

giebt auch wahre Liebe und Freundschaft zwischen
gleichgestimmten "Wesen von weiblicher Zartheit
und Sanftmutl). Bekannt ist übrigens die Liebe
der Griechen zu schönen Jünglingenund Knaben-

Abgesehen von ihrer Au-sartung, war sie in ihrer
Reinheit unschuldig-, und wiewohl seltener, dürfte «

sie doch auch unsern Zeiten nicht ganz fremd seyn.
Und sollte es dem heranreisenden Manne von sei-
nem Schönheitssinne verargt werden, dem-schönen

, Jünglinge in der Blüt-he seiner Kraft und Hoff-
nung eine liebreiche Zuneigung zu widmen? Und

das Zarte, Sanfte, Anmuthsvolle des zum Jüng-

ling heranwachsenden, noch unverdorbenen Kna-

ben, verbunden mit schönen Zügen, erweckt eben.

so natürlichLiebe bei Gemüthern von unbefange-
ner Empfänglichkeit, unter-gleichen, wie unter

verschiedenen, Altern und Geschlechtern. Jn je-
ner Liebe zwischen gleichem Geschlecht herrscht oft
eine Feinheit, ein Zartgefühl, wodurch sie weit
die gewöhnlicheGeschlechtsliebe-i’ibertrifft.

Alle eigentliche Liebe aber scheint sich auf den

Utiterschiedxzivischendem Männlichen und Weib-

lichen zu giüvden«- d. h. auf den Gegensatz zwi-
schen Kraft und Empfängiichkeit,"Starke und
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Milde; Würde und Anmuth, dem Erhabenen lind
dem Schönen— Das über uns Erhabene nun kön-
nen wir wol zwar hochachten, an sich selbst aber
nicht Hebels-ekst indemes sich zu uns herabläßt,
uns Mit Liebe Umfångt, und so.- eine männlich
fchlkiieGestalt AUUiMMt,"kann es zur Gegenliebe
erwecken- Das zuerst liebende Wesen scheint aber
als solches dem Gegenstande der Zuneigung durch
regen Sinn und Herzlichteit zuvorzukommen, und
insofern auf eine mit Dankbarkeit gemischte, desto
inniger-e Gegen-liebe Anspruch zu haben: denn es-

verschloßsich nicht in sich selbst, sondern spähte
einen Liebling ans, ihn mit Wohlwollen zu um-

fangen, und in ihm sich glücklicher zu fühlen.«
Wiewohl ursprünglichder Liebende thätiger und

stärker, der geliebte Gegenstand schwächer und

mehr leidend erscheint, so verschmelzen sich doch
im Umgange die Unterschiede, und beide ver-ähnli-
chen sich-« immer mehr. Der Liebende strebt das

geliebte Wesen vollkommener zu machen, um es

immer mehr zu lieben. Er will es sich selbst, dem

Jdeale seines Geistes verähnlichen. Seine Zärt-
lichkeit zu beweisen, sucht· er das Geliebte zu be-

-..s.i»igexnzz er seinen Wünschen entgegen-
kvivmtk will er sich es inniger verbinden. Aber
auch zu Veredlenstrebt er -es, um es mit desto
mehr Recht zu lieben. Das Geliebtwerden· hat
für das Geliebte etwas -Unbegreifiiches; es weiß
nicht, wie es.zu dieser auszeichnenden Zuneigung
kommt; denn die Liebe erscheint ihm als eine

freie Gunst, wie wir sie dem Schönen widmen.

Jst dem geliebten Wesen diese Suneigung will-

kommen, so wird es sie zu erhalten, sich ihrer
werth zu machen, sie zu erwiedern streben: im

Gegentheil wird sie ihm löst-ig- Zudringlichkeit
se n.y

Woraus geht nun-TM eigentlich die Liebe?
Czehk sie bloß auf die- schdne Gestalt, auf die an-

marhigenBewegUtigem auf die freundlichen Re-
den und Handlungen? Sie geht auf alles dieses
wohl, aber doch nicht an sich selbst, als das Letzte-
spiidem Mir als atUl Eigenschaftenund Aeußerum

gen der Persin eines andern Jch, eines uns

ähnlichen Und doch uns und Andere in unserer
Jdee übertreffendenWesens. Alles Schöne be-

zanbert uns im Grunde nur, indem wir es als

Sinnbild, als Wirkung, ais Ausdruck morali-

scher Anlagen und«edler Eigenschaften des Geistes
and Herzens aufnehmen. Der Gegenstand der

wahren Liebe ist eigentlich eine-Idee in der Er-

scheinung, ein Unendsliches, Geistiges-das sich im

Endlichen, im Sinnlichen offenbart- eine uner-
-
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schzpfiicheFülle von Schönheit und Güte, die sich
nur in einzeern Spuren dem begeistertenLiebha-
ber verräth. Daher die Liebe ein unendliches
Streben Mich einem Unendlichen im Sinnlichen

» geluilmc Werden könnte; beim ohne den Blick
über das Smnciche hinaus, ohne das Gefühl-

WelchemRaum und Zeit verschwinden und die

Ewigkeit sich allfkhut, giebt es keine Liebe im hö-
heren Sinne: ihr Gebiet ist die Einbildungskrafh
Welche alle stänzen überstiegt. Alle Bestimmt-
heit- alle Wirklichkeitin ihrer beschränkendenGe-
Walt schwåcht edel-erstickt das ichwärnterischeGe-
fühl der Lieb-e. Schon nnd wahr sagt-Jener Paul

, Friedr. Richter:
'

«

»O Liebe, dein Funke ist über der Zeit, er

,,glimmt weder an der Freude, noch an der Ro-

«senwange, er erlischt nicht, weder unter tausend
«Thkznen, noch unter dein Sehnen des Alters,
«noch Unter der Asche — deines Geliebsten.«" Er

»macht nie; und Du "Allgütig.er-wenn es keine

,,ewige Liebe gäbe, so gäbe es ja gar keine!«

Ramenlos ist daher die Wonne des Lieben-

den, der, in der Vorstellung seines geliebten Ge-

genstandes verloren, ihn als sein , auf ewig und

einzig sein fühlt und denkt. ."Süßer giebt -es kein

Gefühl, als dieß in der zärtlichstenVerbindung
der Herzen, in der innigsten Sympathie der See-

len, das tiefe Gefühl zu lieben und mit'gleicher
sWärme wieder geliebt zu werden« Der bfolZe Ge-

danke sich in dieses Verhältnis szu setzen, die bloße
«· «

Phantasie von solcher Liede und Gegenuebe hat
für den, der je rein, zart- und innig zu lieben,
seinen Freund wie. ein Kleinod theuer zu halten
und mit ihm sich sein Dasehn zu ver-ewigenwuß-
te- etwas Entzückendes. ,,Wahrlich, sagt· der edle

Jean Paul, ich wüßte nicht, was man an sich
nvchzu lieben hätte, außer jener Liebe für An-

- Erste-und ob uns irgend ein« Eigennutz unaussteh-
chekzxseynkönnte, als unser eigener..« -

der gktsssksxskenist freilich, unter dem Leichtsinn-
. Und-Flüchtigteit. der Meister-, der

zarte und mfe Sinüsr Freundschaft und Liebe.
Schnell vorübergehend-,Aufwartung-enm weichen

Temperainenten,die sich »O m den herrschenden
Emetmutzverlieremsind nur zu oft die gewöhn-
lichstenEmpsindnngemdie man«derLiebezuschreibr.
Die wahre Seligkeit des Liebens und Gekahkwm
dens kennt der großeHaufe nicht·

. Die Liebe erscheiUFUUUm WelchemAlter und

Geschlechtsie wolle, sie ist immer ein in.nig.es,

mehr oder-weniger deutliches Wohlgefallen an ei-

nem Wesen von uns verwandter Art, mit dein

Bestreben verbunden, so«nah alsinöglich mit ihm
vereinigt zn werden. Aber diese Neigung ist in

ihren Graden und in sder Art, wie sie sich äußert-
nach dem Temperament-dem Charakter, dei- gei-
stigen nnd sittlichen Bildung, und der jedesmali-
gen Lage, sehr verschieden. Sie kann sanft und

zärtlich seyn, sich in süßen Schwärmereien verlie-

ren, und nur schüchternihrem Gegenstandesich
nahen; oder sie ist munter und lebhaft, nicht

ohne eine gewisse Dreustigkeit UND Zuversicht in

derAnnähernng zu dem Geliebten. Bald ist sie

zndringlich, bald zurückhaltend.Oft verräth sie

sich durch Stille und Verschlossenheitbei der Ab-

wesenheit des Geliebten, und erst in der gibt-kli-
chen Gegenwart fließt das Herz über in beredten

Mitthei»lungen.-Andere macht die erwachte Liebe

offen nai- kkthnch, und reiche ihr, ganzesBetra-

gen; Andere scheint sie zu-Ernst, Schwermuth
und Mißtrauen zu stimmen.

· -

Die Liebe und das von ihr unzertrennliche
Verlangen nach Gegenliebe, schärft die Empfind-·

lichkeit, und bildet eine gewisse Scharfsichtigkeit,
welche leicht zu Argwohn und Eifersucht führt.
So wie die Liebe-oft mit dem schärfsten Blick

Vorzüge sowohl-»alsFehler und Mängel auszu-

spähen weiß, weit sie den Gegenstand nicht aus

den Augen lassen kann wegen seiner Reize, und

gern lauter Gegenliebe in ihm entdeckenXmöchte;
so ist sste bekanntlich oft auch blind gegen viele

Mängel und Verirrungen des Geliebten , weil sie
mit erhöhterEinbildungskraft betrachtet, die Alles

gern verschönert,und weil der leidenschaftliche Zu-
stand der Liebe einem süßen Wahnsinn gleicht, in

Welchem eine schöne Täuschung glücklichmacht.
Was der Liebende wünscht und» hofft, d«as glaubt
er auch an dem Geliebten zu sindem Alles an und

in ihm deutet ersieh gern zu seinemVortheil ans.

Dann ist. er geneigt ihn zu entsthuldigen, und die

Gewohnheit-leiht selbst Fehlern einen Reiz. Denn
der Geliebte ist»eben,weil er geliebt wird, dem
Liebenden interessant, und an sein eigenes Selbst
DU fest Sehnspr Als daß er nicht geneigt seim
sollte- th so liebenswürdig als möglichzu finde-m
Der erste vortheilhafte Eindruck ist oft sp mächtig,
daß eriauf lange Zeit gegen viele Fehler Vekzkem
der Und nichts als Das Schöne erblicken läßt.

. LangeAbwesenheit des Geliebten bewirkt all-

mahlig feineErmattung oder ein Verlbschen der

Vorstellung desselben in dem Liebenden, und-so

i



erkaltet ost«die feurigsie«'Leidenschaft:denn ihre
Fortdauer hängt an dem einnehmenden Bilde, das
der Einbildungskmft vorschwebt·Wird dieses nun

durch andere Gegenständeverdrängt, nicht durch
lebhafte Erinnerungen oder durch wiederholten Um-

gang belebtund anfgesrischt, so verliert endlich
die Elnbildungskraft die Fertigkeit es hervorzu-
bringen, und erlischt sich leicht die an« diesen Ge-

genstand geknüpft-eZinieignng. Sie-erwacht aber

auch bald wieder, wenn der»th««eureGegenstand
mit nngeminderten oder erhöhten Reizen wieder

naht und das Gemüth noch in einer günstigen
Empfänglichkeittrifft.

Ein zu wenig unterbrochener Uingang kann

der Liebe eben so nachtheilig werden, als eine zu

lange Entfernung Viele feine mannichfaltige Zü-
ge der Liebenswürdigkeitgehören dazu, oder eine

reizende Vielseitigkeit des interessanten Betragens,
und die Kunst, im Uingange die Vertraulichkeit zu
mäßigen und gleichsam haushälterischin Mitthei-
lunsg persönlicherAnnehmlichkeiten zu verfahren,
wenn nicht der zu wenig unterbrochene Umgang
die Liebe etwas schwächenoder ihr wenigstens die

schwärmerischeBegeisterung nehmen .;soll,·welche

sie so erhöht. Eine nicht zu lange Abwesenheit,

begleitet von der Hoffnung des Wiedersehens, er-

hält die Sehnsucht und verstärktdie Zärtlichkeit-
Wenn aber auch das Liebste und Theuerste dem

Gesetze der Vergänglichkeitunterworfen ist, sofolgt
ihm die Liebe über das Grab hinaus, und tröstlich
ertönen dann des Dichters (Kosegaetens) Worte-

Zwar dasAuge, das Empfindung hiickky

Zwar die Hand, die shtnpathetisch drückte,

zwar der Mund, der Liebe lispelte, wird Stande

nnd der Unschuld helle Motgenröthe,

und die Jugend, die Versthonung flehte,v

wird des mitleidlosen Wärgers Raub.

Aber Lichtgedankel Wonneglaubet

aus des Aschenkruges stillem Staube

its-net sich ein seichter Funke coe, .

schwingt sich über Grab lind Grabeslriitnmerk

über Aldebarans Flamtnenschimmet,"

in Ort ew’gen Liebe sichern Sel)oos.

Liebe rauscht in Edens hellen Palmen«
Liebe iubelt in des Seraphs Psalmen-

überblendet der Verriätung Glanz.

Dieb« ist Puls und Hei-s der Welten alle-

schilt-set Siebensierne, ballet Sonnenballe,
flicht die Schöpfung-en in einen Kram.

C. F. Michaetie
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Tages,be··gebenheiten.

MiezetiZw
Arn 25sien FthtildkWind lich· in Corsenz im Truthenberglschen
(Sthlesieii) der Einwohner Andreas Herrin-Inn aus Traurigkeit,
seine Kuh- die sein ganzer Reichlhum war, durch einen unglücks-
fall verloren zu haben, lind aus äusstlichemNummer über Geld-
mangel. Er war 76 Saht alk-

- Am easienprart feierte der Bürgermeister Faeiiides tn

.

lJldlauen sein asjähriges Uniesiubiläum — Am 7ten April war tu

saireuth das Fest der zoiährigen Amtsftihruug des dasigen Akchis
diakons nnd Senior-HJ· G. Kapu. — Arn toten März feierte der

Jnspekkok Und eIste Prediger an rer St. Petriritthe lu Soesh
Stil-Eh fein scsiähriges Auilsiubiläum.

— Klikllich lktignete sich ill Ofen ein schauderhastes, warnen-

des Beispiel von den Wirkungen des Ruhm-dumpfes J. HO,
Hauseigenthümer in der Wasserstadh hatte sichs am toten April,
sammt seiner Gattinm beim Abt-wessen, reichlicher als nöthig, be-

sonders aus der Weinflasche, schmecken lasseni lv sthiisb heim-l

sie überdies noch auch in dem bieshrtlirli Stube-loer übermäßig

mir Steinrohlen ein« Die Wohnung isi von dem vorlälttigengro-

fen Brandt her noch eine halbe Ruine, und war unlängst der Ue-

schwemmung stark ausgesetzt gewesen; also feucht. Nach dem

Abenden-en legten siegst-the Ebeienth oei wohlrersldlossemn tha-
ten und Fennern tuBetth und ersiickten schlafend vka dem Dun,
sle des überstalk siebenten schlechten Ofen-. Erst am isten daraus,
als man gewaltsam die Thüre einsprengre,wurde dieser Unglücks-
sall entdeckt. Beide Leichname waren schon starr von der Verwe-

sung ergriffen. —-

-k- Zu Melz fand nian diesen Frühling viele Bienenstöcke«ohne

lebendige Dienen, obgleich darin Honig-in ueberfluß war. Dieses

Honig war ausserordentlichhart und weiß, und sehr angenehm-
er konnte aber nicht den Bienen sur Nahrung dienen, well er py«

ne alle Flüssigkeit war. Welches mag wohl die Ursache dieses spon-

nrmens seyn-e
v ;

— Herr le Breton iu lParis zeigt gegenwärtiddlssExperiment-,
durch Schwefelsäure im leeren Raum Eis tu biMUi Diese Ent-

deckung, welche Professor new ils CWMW Ust Vvk O Monaten

machte, ist nicht nur durch vie Einfachheit der Zutun-ing, sondern

auch dadurch interessante ON sik US Physiker, und vorzüglich den

gelehrten Professor lU EDMDUVO in wichtigen Resultaten in der
Wissenschaft führen mus-

.- Am IIMI Mä« dieses Jllhkes gebar eine Sträfllnginn zu

Waldhlilm Namens Ohvedökfetinmdie wegen verllbten Staubes

1808 tu wiäbrigsk Zuchkhmlsstrafeverurtheilt war, bei-una- ein

Kind, welches sie ekmldkdrke und, da sie die Geschäfte einerStallt

magd verrichkskb in kskkNanfe des Kuhstalls verbarg. Daslsiind
IXAM eine starke Kopfwuude und die ganze Luftröhre Mlk mit-tre-

bern verstopft«
«

.- Zn Rom wurden wieder verschiedene alte Dtllkllläler audr

gegraben; unter andern eine sehr schöne Stgllls VII Abtritt-L
— Am rzsten April war tu Paris die Bilde so hoch gestiegen,

das der Neanmnrsthe thermometec ro Grad Mutes ein seltener

lphänotnen in dieser Iadrsteiti
"

O


